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EINSENDUNG: „Das große Fressen“

Das große Fressen

„Gesund gestorben ist auch Tod!“ und „Sport ist Mord!“

Und das ist mir fast passiert. 

Ich hatte im Keller einen eigenen Kraftraum und habe eine Kniebeuge gemacht mit viel zu viel Gewicht auf der Schulter. Mir war schlecht, ich hab mich übergeben und mein einziger Gedanke war, jetzt muss ich hier unten sterben. So schnell ich konnte bin ich in meiner Angst zur Nachbarin, hab geläutet und sie gebeten einen Priester und den Notarzt zu rufen. 

Dann bin ich bewusstlos zusammengebrochen und ab da weiß ich nichts mehr.

Ich war 29 Jahre und hatte eine Hirnblutung, ausgelöst durch ein Anarisma, geschrieben Aneurysma. Ich wäre wirklich fast gestorben. 

Aber ich habe überlebt, war komplett lahm, musste wieder schreiben lernen, habe seither Epianfälle und sitze im Rollstuhl.

Mit 18 Jahren habe ich meine Lehre mit Auszeichnung als Betriebselektriker bei der VKW- Vorarlberger Kraftwerke AG oder „Vertraue keinem Walser“, abgeschlossen und durch einen Epianfall bin ich „leider“ ums Bundesheer gekommen ha, ha, ha.  

Auch sonst hatte ich eine bewegte Jugend und das ist noch gelinde ausgedrückt. 

Ein paar meiner Schandtaten kann ich ja erzählen. Also, viel Stress beim Arbeiten, zuviel Alkohol aber mit 10000 Liter- Service, 2x Urlaub in Brasilien, Mädchen hätte ich gern gehabt, wurden aber von ihren Vätern bewacht. 

In Irland, in Dublin war ich mit 16 Jahren, damals fuhr ich mit der katholischen Legion Marien dort hin. Mit Europaticket sind wir weiter nach Paris, was eine sehr dreckige Stadt ist, dafür aber ein gutes U-Bahnnetz besitzt. Paris ist multikulturell. Wir besuchten unter anderem Mouline Rouge, den Eiffelturm, Belvedere und besuchten Bekannte. 

3x war ich in Thailand. Tollen Frauen begegnete ich hier und während des Fluges konnte ich auf das Himalajagebirge hinunterschauen. Der letzte Besuch in Thailand bescherte mir eine Lebensmittelvergiftung, die mich ein halbes Jahr lang begleitete und langsam wieder verschwand.

Ich bin ein halber Walser und wohne in der Walgaugemeinde Ludesch. 

Unter meinen Geschwistern bin ich der „Sandwichhahn“. Für die, die das nicht verstehen habe ich eine ältere und eine jüngere Schwester. Mein Vater ist leider gestorben und meine Mutter verwöhnt mich nach Strich und Faden, „halt so, wie es sich gehört!“

Das Walsertal liegt zwischen dem Hochgerach, dem Hohen Frasen, genannt Pfannenknecht, der Löffelspitze und der Kellerspitze, dem Glatthorn, dem Zafernhorn und der Roten Wand im schönsten Bundesland Österreichs.

„ Gsieberger sind halt mir für die gscheiten Wianer!“ oder ich kann auch sagen: „ Mir sin die geschaffigen und die Wianer sind die Sandler, sie kassieren unsere Steuern und verscheppern sie. „ Schaffe, spare, huse, Katz verkofe, selber muse!“

Die ersten drei Jahre nach dem Unfall habe ich nichts getan, war zuhause. 

Da meine Schwester bei der Caritas arbeitet hat sie mir dort, anfangs gegen meinen Willen, eine Arbeit besorgt. 

Mir ging es scheiße, weil ich mich benachteiligt fühlte. Ich hatte nicht mehr die Freiheit über mich selber zu bestimmen und musste meiner jüngeren Schwester gehorchen. Ich, bisher mein eigener Chef, erlebte dies sehr deprimierend. Gedacht habe ich anfangs, damals war ich noch in einer Seniorengruppe  mit Menschen mit Behinderung: „ Ach du Scheiße, wo bin ich denn da ummi ko, hier ist ja nichts los!“

Mama ist froh gewesen, dass sie mich zuhause los war, was auch verständlich war, weil ich nur fernsehen geschaut, den ganzen Tag gegessen und sie nebenbei tyrannisiert habe, was ich manchmal immer noch tue. Ich bin schon sehr dankbar, dass ich sie habe, aber zeige es ihr viel zu wenig.

Meiner Schwester habe ich auch teils, teils verziehen und leihe ihr immer mein Auto, ohne Gegenleistung, weil mir auch nichts anderes übrig bleibt. Ich kann ja selber nicht mehr fahren. Habe keinen Führerschein mehr und fahre jetzt gemütlich mit dem Behindertentaxi, wenn es frei ist. Dort werde ich bedient wie ein Kaiser, muss aber auch dafür zahlen.

Ich bin seit dem in vielen Gruppen gewesen und habe dort so gut ich konnte gearbeitet. Es war immer schwer für mich zu hören und zu akzeptieren, dass viele Menschen mit Behinderung oft die gleiche Frage immer wieder stellen, nicht richtig sprechen können und ich geistig besser bin als sie. Ich habe aber mittlerweile die Erfahrung gemacht, dass sie mir in manchen Sachen trotzdem überlegen sind.

Seit Oktober 2006 arbeite ich im Sprungbrett- Lädele der Caritas Werkstätte Bludenz.

Ich dachte die Probezeit bis Weihnachten werde ich schon überleben. Man muss manchmal auch in einen sauren Apfel beißen.

Jetzt bin ich irgendwie froh, dass ich dort arbeiten kann. Ich habe gar nicht gedacht, dass ich so kreativ bin und habe einiges gelernt. Ich fühle mich gut, freier, ungezwungener und habe viel mehr Kontakt zu anderen Leuten und auch einen guten Kontakt zu den anderen Menschen mit Behinderung. Es ist wie bei den 4 Musketieren: „ Alle für einen, einer für alle!“ Das ist zwar ein Gewerkschaftsspruch, aber der passt ausgezeichnet auf die Gruppe. Wir ergänzen uns gut und unterstützen uns gegenseitig. Wir sind ein gutes Team. Während der Arbeit nehme ich auch an unseren Gesundheitsfördernden Maßnahmen teil, was mir gut tut und sehr gut gefällt.

In der Freizeit bin ich Mitglied im Integrativen Sportverein der Caritas Bludenz. Dort trainiere ich Tischtennis. Ich bin jetzt der einzige im Rollstuhl, aber der beste Spieler aus Bludenz. Einmal gewinnt meine Trainerin und einmal gewinne ich. Aber meistens gewinne ich. Mit unserer Tischtennisgruppe war ich schon zwei Mal bei Special Olympics Sommerspielen dabei. Einmal in Bludenz, wo ich sogar beim Einmarsch die Fackel, das Olympische Feuer, tragen durfte und in der Steiermark in Kapfenberg. Hier begegnete ich Menschen mit und ohne Behinderung, zu denen ich auch heute noch Kontakt habe. Den Ehrenschutz bei diesen Veranstaltungen übernehmen immer Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft und Sport oder bekannte Stars und Musikgruppen singen und spielen für uns. Da ist immer was los.

Bei Politik fällt mir noch etwas anderes ein. Es gibt ein neues Behinderten Gleichstellungsgesetz. Im Landhaus in Bregenz war ich mit anderen 2006 öfters dabei und habe zugehört, was die Vorarlberger Politiker über das neue Gesetz gesprochen haben. Jetzt ist es fertig, aber leider verstehen wir es nicht und nicht einmal ein Rechtsanwalt konnte es verstehen. Das soll sich ändern. Warten wir es ab!

Manchmal denke ich: „ Große Klappe, nichts dahinter“,  „Vor den Wahlen versprechen sie alles, hinterher halten sie nichts!“ „ Unser Gesetz hat keine Wirkung vor Gericht- wir können nichts einklagen- Sauerei!“ Aber wir lassen uns gerne positiv überraschen.

Ich unterhalte mich und esse sehr viel und gerne. Es ist mein zweites Hobby. Mein erstes ist Fernsehen schauen, Zeitung lesen und ausgehen oder besser gesagt, ausfahren, denn ich kann ja nicht laufen. Ich liebe die Unterhaltung aller Art, nehme gerne am Preisjassen teil und bin ein begeisterter Esser, darum auch der Titel, „ Das große Fressen“, denn Essen und Trinken bestimmt mein Leben.

„Von nix kummt nüt!“

